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Die Schweden hatten sich dazu entschlossen, im Kampf gegen 
das Corona-Virus einen Sonderweg zu gehen. Anstatt einen 
Lockdown einzuführen, blieben Kindergärten, Volksschulen, 
Geschäfte und Lokale weitgehend geöffnet. Vielmehr riet 
die schwedische Regierung Älteren und Menschen mit 
Vorerkrankungen, die Öffentlichkeit zu meiden und sich 
selbst zu isolieren. Wo die Unterschiede zwischen Schweden 
und Österreich liegen und wie sich die wirtschaftliche 
Entwicklung darstellt, hat die Agenda Austria in der folgenden 
Arbeit untersucht. 
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Nachdem Covid-19 seinen Weg über den asiatischen 
Kontinent nach Europa und nach Österreich genom-
men hatte, sah sich die heimische Regierung zum Han-
deln und damit zum Lockdown gezwungen. Nach den 
Bildern aus Norditalien schätzten die österreichische 
Regierung ebenso wie jene aus der Schweiz die Gefahr 
einer Überlastung des Gesundheitssystems als zu groß 
ein. Nun ist es in Österreich, zumindest vorerst, gelun-
gen, eine Gesundheitskrise zu vermeiden. 

Doch während das Gesundheitssystem vor dem Kollaps 
bewahrt wurde, ist die Wirtschaft geradezu eingebrochen. 
Die erfreuliche Entwicklung bei den Infektionszahlen 
wurde letzten Endes sehr teuer erkauft. Prognosen des In-
ternationalen Währungsfonds (IWF) zufolge wird Öster-
reich – wie auch so gut wie alle anderen hochentwickel-
ten Industriestaaten – den größten Wohlstandsverlust der 
Nachkriegszeit verzeichnen. 

Nun mag die Frage moralisch verwerflich sein, ob der 
Preis, Menschenleben zu retten, gerechtfertigt war. Sehr 
wohl wird sich aber nicht zuletzt auch die Regierung 
mit der Frage auseinandersetzen müssen, inwieweit die 
Maßnahmen verhältnismäßig gewesen sind. Ein ver-
hältnismäßiger Umgang wird insbesondere dann ent-
scheidend, wenn das Virus wieder aufkeimt. Während 
im ersten Lockdown auf keinerlei Erfahrungen zurück-
gegriffen werden konnte, sollte zumindest für die Zu-
kunft aus den mittlerweile gewonnenen Erkenntnissen 
gelernt werden. Denn: Die Corona-Krise wird mögli-
cherweise erst mit der Verfügbarkeit eines Impfstoffs 
überwunden sein. Während Epidemiologen eine zweite 
Welle nicht ausschließen, ist ein erneuter Lockdown un-
ter Wirtschaftsforschern kaum vorstellbar, wenngleich 
die Auswirkungen eines erneuten Anstiegs der Infek-
tionszahlen und damit verbundenen Runterfahren der 
Wirtschaft von der OECD als geringer eingeschätzt wer-
den als jene einer ersten Welle.1

Der nordische Rebell

Um die Frage der Verhältnismäßigkeit zu klären, wird 
gerne Schweden als Alternative zitiert. Während sich 
Anfang März die meisten europäischen Länder, darunter 
auch Österreich, für eine Schließung von Schulen und 
Arbeitsstätten zur Eindämmung des Virus entschieden, 
hat Schweden einen anderen Weg eingeschlagen. Coro-
na-Maßnahmen basieren hier im Wesentlichen ausschließ-
lich auf entsprechenden Empfehlungen der Regierung. 
Man appelliert an die Bevölkerung, nach Möglichkeit Hy-
giene und Abstand zu wahren, wobei niemand Bußgelder 

fürchten muss. Arbeitsstätten, viele Restaurants und auch 
Kinderbetreuung blieben durchgehend geöffnet (mit 
temporärer Ausnahme der weiterführenden Schulen, wo 
es wie in Österreich Distanzlehre gab). Erwachsenenbil-
dung sowie Universitäten und Lehrausbildung wurden 
ebenfalls auf digitalen Unterricht umgestellt. Lediglich 
Versammlungen mit mehr als 50 Menschen, Feiern in 
Studentenwohnheimen, Faschingsumzüge, Besuche in 
Altersheimen sowie die Einreise von Bürgern außerhalb 
des Schengenraums wurden untersagt.2

Analysen der Universität Oxford bestätigen, dass die 
politische Antwort auf Corona in Schweden deutlich 
weniger stringent ausfiel als in Österreich.3 Blieben 
in Schweden beispielsweise Kindergärten und Volks-
schulen geöffnet, wurden sie in Österreich vorüberge-
hend zugesperrt. Wie stark sich diese Einschränkun-
gen auf die Wirtschaft auswirken, kann man anhand 
des Stromverbrauchs abschätzen. Weil klassische 
Wirtschaftsdaten – wie beispielsweise die Wertschöp-
fung – erst mit erheblicher Zeitverzögerung vorlie-
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Quelle: OECD – Economic Outlook (2020).

Abb. 1: Gemäß Prognosen der OECD würde sich eine zweite Welle deutlich schwächer auf die 
Wirtschaftsentwicklung auswirken als die erste Infektionswelle.

1 Die OECD geht in ihrem Szenario einer zweiten Welle davon aus, dass den 
Lockerungsmaßnahmen ein erneuter Ausbruch des Virus im Oktober bzw. 
November folgt, der allerdings weniger intensiv ist als die erste Welle. 

2 Acaps (2020). 
3 Hale et al. (2020). 



gen, geben zumindest Stromdaten eine Idee davon, 
wie die wirtschaftliche Entwicklung aktuell verläuft.4  
Bei einem Vergleich des Energieverbrauchs mit den 
Daten aus dem Vorjahr ist erkennbar, dass dieser in 
Österreich in der zweiten Märzhälfte um mehr als 20 
Prozent zurückging. Auch an Schweden ist die Krise 
nicht völlig spurlos vorbeigegangen, spätestens seit 
der zweiten Aprilhälfte lag man auch im Norden un-
terhalb des Vorjahres. Klar zu erkennen ist hingegen, 
dass die entsprechenden Auswirkungen in Schweden 
weit weniger sichtbar sind als hierzulande.

Allerdings gilt das nicht nur für Schweden, sondern 
auch für Dänemark, obwohl auch hier weitreichende-
re Maßnahmen ergriffen wurden. Anders als in Öster-
reich verhängte die Regierung in Dänemark aber keine 
grundlegende Ausgangssperre, weshalb auch die Mobi-
lität (siehe Abbildung 3) weit weniger zurückgegangen 
ist.5 Zwar wurden alle Arbeitgeber gebeten, die Mitar-
beiter, wenn möglich, ins Homeoffice zu schicken, aber 
ein Verbot, dem Beruf im Betrieb nachzugehen, wurde 
nicht ausgesprochen. So gaben auch in Österreich im 
April 45 Prozent der Befragten an, von zu Hause aus zu 
arbeiten.6 In Dänemark weist hier nur die Region um 
die Hauptstadt Kopenhagen mit 41 Prozent eine ähn-
liche Größenordnung auf. Im Rest des Landes sind es 
noch deutlich weniger.7 Wurden die Restaurants in Ös-
terreich Mitte März geschlossen, so war die Essensabho-
lung in Dänemark weiter gestattet. Erst Wochen später 
stand diese Option auch in Österreich zur Verfügung.

Eine aktuelle Studie legt nahe, dass die wirtschaft-
lichen Auswirkungen gegenwärtig im Wesent-
lichen auf das Virus selbst und die daraus resul-
tierenden Verhaltensänderungen der Menschen 
zurückzuführen sind.8 Eine deutlich kleinere Rolle 
spielen die gesetzten politischen Maßnahmen. Dies 
würde erklären, warum die Unterschiede zwischen 
Schweden und Dänemark vergleichsweise gering sind. 

Deutlich stärker als im Norden Europas scheint sich 
das Virus jedoch in Österreich bemerkbar gemacht zu 
haben. Nicht zuletzt mag dies aber auch an der Wirt-
schaftsstruktur selbst liegen. So erwirtschaftet Öster-
reich ein mehr als doppelt so hohes BIP pro Kopf im 
Tourismus als Schweden. Die strikten Vorschriften ha-
ben das gesellschaftliche Leben in Österreich im März 
nahezu über Nacht in den Winterschlaf versetzt. Spezi-
ell der Tourismus ist am Ende der Wintersaison einer 
der großen Leidtragenden gewesen. Anhand der Mo-
bilitätsdaten von Apple9 lässt sich erkennen, dass Ende 
März die Bewegung mit dem Fahrzeug um bis zu 80 
Prozent zurückging, bevor sie sich langsam zu erholen 
begann. Auch die Schweden sind immobiler geworden, 
denn das Fehlen von Vorschriften bedeutete nicht, dass 
es keine Verhaltensänderungen gab. Dennoch war auch 
hier der Rückgang deutlich geringer als in Österreich. 
Trotz ähnlich starkem politischen Eingriff scheint Dä-
nemark näher am schwedischen Weg zu liegen.
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Abb. 2: Abschätzung der wirtschaftlichen Folgen anhand des Stromverbrauchs.

Autofahren in Zeiten von Corona
– Veränderung der Mobilität in Prozent
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Quelle: Eigene Berechnungen, Apple Mobility.

Abb. 3: Eingeschränkte Mobilität in Zeiten des Lockdowns.

4 Köppl-Turyna & Sustala (2020). 
5 Acaps (2020).
6 Statista (2020a). 
7 Statista (2020b). 
8 Andersen et al. (2020). 
9 Apple (2020). 



Der schwedische Patient

Es stellt sich freilich die Frage, ob der schwedische Weg 
besser gewesen ist oder zumindest eine Option für die 
Zukunft wäre, sofern es zu einer zweiten Infektionswel-
le kommen sollte. Auf den ersten Blick erscheint das 
schwedische Vorbild alles andere als sonderlich attraktiv. 
So weist Schweden deutlich mehr Infektionen aus, ob-
wohl weit weniger Tests durchgeführt wurden. Zudem 
verzeichneten die Skandinavier bislang fast siebenmal 
so viele Todesfälle wie Österreich. Auch im Vergleich zu 
den Nachbarländern Schwedens ein hoher Wert. 

Allerdings liegt Schweden trotz zurückhaltender Be-
schränkungen des täglichen und wirtschaftlichen Le-
bens keinesfalls am oberen Ende der Fallzahlen. Die 
Situation in Belgien, Großbritannien oder Spanien ist 
wesentlich schlechter.10 Eine hohe Anzahl an Toten 
war in schwedischen Altersheimen zu verzeichnen, was 
wiederum auf den mangelnden Einsatz von Schutzaus-
rüstungen zurückgeführt wird. 

Viel Risiko mit wenig Erfolg? 
Ob Schweden mit seiner Strategie gegenüber anderen 
Ländern profitiert hat, ist in Anbetracht der Datenlage 
(noch) schwierig zu beurteilen. Erste Ergebnisse deuten 
zumindest darauf hin, dass die wirtschaftliche Krise bis-
her schwächer verläuft als in Österreich. 

Sowohl das Wirtschaftswachstum als auch der Arbeits-
markt entwickelt sich laut aktuellsten Zahlen im nor-
dischen EU-Mitgliedsstaat besser. So konnte Schweden 
das Wirtschaftswachstum im ersten Quartal zumin-
dest nahe der Stagnation halten, währenddessen es in 
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Österreich bereits um knapp drei Prozent zurückging. 
Gegenüber dem Februar stieg zwar auch die Zahl der 
registrierten Arbeitslosen in Schweden um ein Viertel. 
Dies ist allerdings deutlich weniger als der hierzulande 
vermerkte Anstieg von 71 Prozent. Auch die Kurzarbeit 
wird in Schweden mit knapp acht Prozent deutlich we-
niger stark beansprucht als in Österreich, wo jeder vierte 
Arbeitnehmer gegenwärtig in Kurzarbeit ist.11 Inwie-
weit die Strategie aber besser ist, lässt sich noch nicht 
eindeutig feststellen. Am Ende teilen die Österreicher 
mit den Schweden einen wichtigen Aspekt, nämlich 
jenen, dass in einer globalisierten Welt nicht alles nati-
onal beeinflusst werden kann. Wie auch Österreich sind 
die Skandinavier eine vergleichsweise kleine und offene 
Volkswirtschaft. Etwa die Hälfte des Wohlstands wird 
jenseits der Grenzen erwirtschaftet.12 Steht diese Hälfte 
sprichwörtlich still, lässt sich das national nicht auffan-
gen. Dennoch hegt Schweden die stille Hoffnung, dass 
es mit der eingeschlagenen Strategie geschafft werden 
kann, lange vor der Entwicklung eines Impfstoffes eine 
Immunisierung der Bevölkerung zu erreichen. Damit 
hätte Schweden im Falle einer länger anhaltenden Co-
rona-Pandemie einen entsprechenden Vorteil.

In welchem Ausmaß dies möglich ist, können Wissen-
schaftler noch nicht eindeutig beantworten. Aufsehen 
erregte allerdings eine aktuelle Studie, der zufolge bei 42 
Prozent der Bevölkerung des Tiroler Skiorts Ischgl Anti-
körper nachgewiesen werden konnten. Wenig eindeutig 
sind derzeit auch die Einschätzungen der Wirtschafts-
forscher. So geht der IWF davon aus, dass Schweden im 
Jahr 2020 ähnlich stark von einer Rezession betroffen 
sein wird wie Österreich. Der neuesten Prognose der 
EU-Kommission zufolge steht Österreich allerdings we-
sentlich besser da. Auch die OECD prognostizierte im 
Juni einen stärkeren Konjunktureinbruch in Schweden 
als in Österreich über das gesamte Jahr 2020 gesehen. 
Eine zweite Welle würde sich hingegen weniger stark in 
Schweden niederschlagen als hierzulande.

Eine Frage der Perspektive
Den wirtschaftlichen Vorzügen, die das schwedische Mo-
dell bereithält, stehen möglicherweise gesundheitliche 
Auswirkungen gegenüber, die wir in Österreich nicht zu 
tragen bereit sind. Dennoch kann der Blick nach Norden 
lehrreich sein. Denn wir wissen nicht, wie lange wir mit 
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Europa im Corona-Modus

Reales BIP* - 2,6 % + 0,1 % - 2,2 % - 2,6 %

Private Konsumausgaben* - 3,3 % - 1,7 % - 3,2 % - 3,5 %

Konsumausgaben*
+ 0,6 % -0,3 % + 0,2 % + 0,7 %

Bruttoanlageinvestitionen* - 1,1 % -0,9 % - 0,2 % - 2,7 %

Exporte - 1,9 % + 3,4 % - 3,1 % - 2 %

Importe - 2,5 % - 0,2 % - 1,6 % - 1,6 %

Bevölkerung 8.858.775 10.230.185 83.019.213 8.544.527

Covid-Verstorbene je 
Million Einwohner****

77 507 107 226

Arbeitslose Februar 2020** 292.364 217.108 2.265.000 120.761

Arbeitslose Mai 2020** 499.399 271.884 2.875.000 159.925

Anstieg Februar – Mai + 70,81 % + 25,23 % + 26,93 % + 32,43 %

Anteil Kurzarbeit*** 25,3 % 8,0 % 23,0 % 26,4 %

 Österreich  Schweden  Deutschland  Schweiz

Quelle: Eigene Berechnungen, Eurostat, OECD, Worldometer.
Anmerkung: *Saisonal bereinigte Veränderung zum Vorquartal. **Registrierte Arbeitslose.
***Am Arbeitskräftepotenzial, zwischen März und April. ****Stand: 29.06.2020.

Abb. 4: Der Wirtschaftsfaktor Corona.

10 Worldometer (2020). 
11 Arbeitnehmer in Kurzarbeit in Relation zum Arbeitskräftepotenzial 

(25- bis 64-Jährige). 
12 Gemäß Daten der EU-Kommission lag der Anteil der Exporte von Waren 

und Dienstleistungen in Österreich 2019 bei knapp 56 Prozent. In 
Schweden lag die Quote bei 47 Prozent.
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dem Virus in unserem Alltag zurechtkommen müssen. 
Kommt es zu einer zweiten Welle im Herbst und was ist 
mit dem kommenden Jahr? Wann wird es einen Impf-
stoff geben? Fragen, die für den weiteren Konjunktur-
verlauf entscheidend sind. Klar ist, dass wir es uns nicht 
leisten können, in gleichen Maßen zu reagieren, wie im 
März 2020. Für viele Unternehmen wird das Überleben 
schon jetzt äußerst schwierig. Ein erneuter Lockdown 
würde wohl weiten Teilen der Wirtschaft die Existenz-
grundlage entziehen, zudem wird auch der Staat nicht 
ewig neue Hilfspakete schnüren können.

Einen wichtigen Punkt sollten wir Österreicher nicht 
übersehen: Zwar sind in Schweden dem Virus unbe-
stritten mehr Menschen zum Opfer gefallen als in 
Österreich, aber von einem Zusammenbruch des Ge-
sundheitssystems kann nicht die Rede sein. Analysen 
der Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit 
(AGES) kamen zudem zum Schluss, dass die Ausbrei-
tung des Virus nebst Pflege- und Altersheimen primär 
im Freizeitbereich und nicht in Schulen oder Arbeits-
stätten erfolgte.13 Kombiniert man beide Erkenntnisse, 
dann könnte es in Zukunft möglich sein, eine zweite 
Welle zu kontrollieren, ohne dafür große Wohlstands- 
opfer bringen zu müssen. Experte Franz Allerberger, 
Chef der AGES, plädiert daher zum „Mut, gezielt re-
gional zu schließen“, wo es notwendig sei, statt einen 
generellen Lockdown zu verhängen.14

Handlungsempfehlungen

— Datentransparenz und Datennutzung: 
„Halte deine Freunde nahe bei dir, aber deine Feinde 
noch näher.“ Dieser Spruch aus dem zweiten Teil des 
Paten lässt sich auch auf das Coronavirus anwenden. 
Zwar sollten wir dem Virus nicht zu nahe kommen, 
aber wir sollten es besser kennenlernen. Wie es sich 
ausbreitet, wo es sich ausbreitet und vieles mehr. Da-
mit daran geforscht werden kann, ist die Erfassung 
entsprechender Daten und die Zugänglichkeit zu die-
sen notwendig. Erkenntnisse über das Virus können 
uns bei der Entscheidung helfen, welche Maßnahmen 
zur Eindämmung wirken und welche Gefahrenherde 
isoliert werden müssen. Gleichzeitig können uns die 
Informationen aber auch unnötige Einschränkungen 
ersparen und die größtmögliche Normalität erlauben. 

— Einschränkungen dort, wo sie effizient sind: 
Bisherige Analysen deuten darauf hin, dass Schulen 
und Kindergärten nicht zur Ausbreitung des Virus bei-
getragen haben. Die Schließung dieser Einrichtungen 
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ist sowohl für Kinder wie auch Familien eine große He-
rausforderung und Belastung. Deswegen sollte eine sol-
che Schließung in Zukunft nur dann erfolgen, wenn 
sie tatsächlich notwendig ist. Gleiches gilt auch für den 
Bereich des Arbeitsplatzes. 

— Digitale Infrastruktur für öffentliche Aufgaben:
Auch wenn Schulen nach derzeitigem Wissen nicht 
zur Verbreitung beigetragen haben, sollte dennoch die 
Voraussetzung geschaffen werden, dass der Staat seine 
Dienstleistungen an die Bürger auch aus der Distanz 
erbringen kann. Dies bedeutet die Umsetzung der 
bereits lang diskutierten Digitali-
sierungsschritte im Bereich der öf-
fentlichen Verwaltung, der Bildung, 
aber auch der Gesundheit. Der Som-
mer und die damit einhergehende 
Verschnaufpause sollte dafür ge-
nutzt werden, entsprechende Schrit-
te so rasch wie möglich einzuleiten 
und auch umzusetzen. Mitarbeiter 
müssen dafür geschult, Programme 
entwickelt und fehlende Endgerä-
te bereitgestellt und der rechtliche 
Rahmen geschaffen werden. 

— Kompetenzen für rasche und gezielte Maßnahmen: 
Föderale Strukturen weisen viele Vorteile auf, neigen 
hierzulande aber dazu, Prozesse zu verzögern. Da Zeit 
im Hinblick auf die Ergreifung von Maßnahmen kri-
tisch ist, sollten bereits jetzt die Kompetenzen für die 
Handlungsfähigkeit klar geregelt werden. 

— Rückkehr zum Markt: 
Die Rettungsprogramme seitens der Regierung waren in 
Kern richtig, um eine größere Krise hierzulande zu ver-
hindern. Aber auch die Möglichkeiten des Staates sind 
enden wollend. Es wurden riesige Geldsummen einge-
setzt, die den Finanzhaushalt über Jahre, vielleicht sogar 
Jahrzehnte belasten werden. Wirtschaft und Gesellschaft 
wurden zuletzt aus dem Winterschlaf geweckt. Nun gilt 
es auch, sich aus den Hilfsprogrammen zurückzuziehen. 
Diese verfallen zunehmend in Zugeständnisse an einzel-
ne Lobbygruppen. Die Notwendigkeit und die Sinnhaf-
tigkeit dieser Maßnahmen weichen dem politischen Akti-
vismus. Auf Dauer hat Österreich nur dann Erfolg, wenn 
sich der Staat aus der Wirtschaft weitgehend heraushält 
und die Politik mehr Zeit hat, sich mit der Lösung der 
Probleme auf politischer Ebene zu befassen. 
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Der Sommer soll-
te dafür genutzt 
werden, Mitar-
beiter zu schulen, 
Programme zu 
entwickeln, und 
den rechtliche 
Rahmen für di-
gitales Lernen zu 
schaffen.
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